
D i e  

belohnte Treue rechtschaffener Diener und 
Nachfolger Christi 

wurde 

bey  dem 

Leichen  -  Begängntß  
d e s W e i l a n v  

Hoch-Ehwürdigen und Hochgeehrten Herrn, 
H S RR N 

Ludolph Otto Treflltt, 
Hochverdienten Ersten Predigers bey der Deutschen Evangelischen St 

Gemeine in Sl. Petersburg. Senioris des dasigen Evangelischen Ministers 
und Mitgliedes der Gesellschaft zur Ausbreitung des Christlichen 

Glaubens in London, 
welcher, 

nach zMhriger rühmlicher Führung des Predig-amtS, nach g.dultig ausgestandener Krankheit. 
und nach Christlicher Zubereitung, am -iten Januar« 1766. sanft und selig entschlafen, 

in einer Christl ichen 

L e i c h e n  -  P r e d i g t  
aus dem Evang. Johannis Cap. 12, v. 26. 

den igten desselben Monarhs, einer ansehnlichen und zahlreichen Versammlung 
in der St. Petri-Kirche 

vorgestellte 

von 

Z s a a e  H o u g b e r g ,  
Predigern bey der Evangelischen Schwedischen Gemeine daselbst, 

und 
zum Andenken  des  Woh l see l i gen  

jum Druck gegeben von Seinen nachgelassenen Erben. 

St. Petersburg, 
g e d r u c k t  i m  J a h r  » 7 6 6 .  
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Seiner Erlauchten 
dem 

Hochgcbohrnen Reichs - Grafen 
H E R R N  

°»n Mimich 
Rußisch » Kayserlichett General - Feldmarschall, General-
Directeur der Rußischen Hafen auf den, Baltischen Meer und des 

Ladogaischen Canals, Ritter der Orden St. Andreas, des 
Polnischen weißen Adlers, St. Alexander-Newsky 

und St. Annen, 

als dem 

gnädigen und verdienstvollen Beschützer, 
der? 

verehrungswürdigen Eltesten 
und 

vorzüglich schätzbaren Vorstehern, 
den durch Geburt/ Stand und Würden erhabenen 

Und allen übrigen Mitgliedern 

der St. Peters - Gemeine 

widmen 

d i e s e s  D e n k m a a l  
der kindlichen Liebe 

die 

sammtlichen Trefurtischen Angehörigen. 
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^HZas Andenken des besten Vaters ist uns zu schahbar, 

als daß wir uns nicht bemühe» sollten, es durch 

den Druck der Trauerrede zu erhalten, die uus sein 

schmerzlicher Verlust verursachet hat, und die Wohlthaten 

deren ihn so viele erhabene und große Gönner, so viele 

theure Freunde würdigten, sind uns zu unvergeßlich, als 

daß wir diese Gelegenheit versäumen könnten, Ihnen ein 

öffentliches Zeuguiß der Dauckbarkeit abzulegen, von der 

wir uns belebt fühlen. Wir wißen freylich, daß dieses 

Zeugniß den Umfang unserer Pflicht nicht erschöpfet. Es 

bleibt immer unvollkommen. Allein dennoch überreden 

wir uns, daß uns Ihre Großmuth da entschuldigen 

wird, wo wir uns nicht den Mangel unsers Eifers, 

sondern bloß unser Unvermögen vorzuwerfen haben. In 
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diesem Vertrauen übergeben wir Ihnen diese Trauerrede. 

Der Gott, der mit seegnender Huld übcr seine Kirche 

und über das Schickjaal aller derer wachet, denen seine 

geoffenbarte Vorschriften ehrwürdig genug sind, nin sie 

zur Richtschnur ihrer Handlungen zu wählen, belohne 

Sic mit dem besten Heil, und beglücke alle die preist» 

würdigen Unternehmungen, durch welche Sie seine Ehre 

zu verherrlichen suchen ! so werden die Wünsche dererjenigen 

erfüllet, die sich mit der tiefsten Ehrfurcht und mit vor» 

züglicher Hochachtung bestreben zu seyn 

unterthänige Verehrer und 

stets ergebene Freunde 

Die sammtlichen Trefurtischen Angehörige. 

V - - . ^ ^ ^ ^ 

R  e  d  c ,  
die der Leichen" Redner im Trauer. Hanse gehalten, wie 

die Tesche zu der Kirche begleitet werdeil sollte. 

ErlMchlc, Hochgcbohme, 
Nach Stand mW Würden, Höchst - und Hoch-

zuchreitde Christliche Trauer - Versammlung! 

^Die erstarrten Glieder, die wir jetzt in diesem e>MN Behältniße 
eiilgesmloßen fcheil, sind bisher in Viesen fahren Werkzeuge 
Gottes und die Wohnung eines unsterblichen Geistes gewesen. 
Der Geist ist zu seinem Schopfer, dem Vater der Geister, zurück­

gekehrt; und dle,e Glieder, die sich in einer fünf und sechzigjährigm Wa»P 
denlng ennlldet habcn, suchen jetzt die sanfte Ruhe, die denselben in der Er­
de bestimmet ist. (^ie waren bisher irrdisch; doch wir haben die Hofnung, 
daß sie dermaleinst himmlisch hervorgehen werden. Sie waren sterblich; 
aber jetzt haben sie angefangen die Sterblichkeit auszuziehen, und wir werden 
sie noch unsterblich sehen. Ein so edler Staub, der vor die Ewigkeit bestim­
met ist, verdienet noch im Sarge die Hochachtung der Sterblichen; und wir 
werden ihn heure, als einen kostbaren Schatz, als einen unvergänglichen 

'Saamen, dem Schooß der Erde, oder vielmehr, den gütigen Händen seines 
Schöpfers mlvertrauen, der diese Gebeine treulich bewahren wird, daß kei-
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ncs von denselben vergehe. Wir werden bey dem Sarge eines Lehrers, der 
beynahe seit vierzig Iahren den Glauben an Iesum geprediget har, ein 
öffentliches und seyerliches Bekenntnis; ablegen, daß auch wir die kunstige 
Unsterblichkeit unserer sterblichen Leiber glauben und hoffen; und zugleich sei­
ner Asche diejenige Ehre erweisen, die so wohl seine vleljahrige Dienste um 
die Kirche Gottes, als ihre nunmehrige hohe Bestimmung, erfordert. Wir 
werden dabey auch an unseru Tag denken lernen; jenen feyerlichen Tag, an 
welchem wir selbst zur Erde werden sollen. Das Halls Gottev, in welchem 
der wohlseeUge seinen Muud zur Ehre Gottes unzahligemale ge-
bsnethat,sey auch derjeuige Ort, wo der Anblick Weser ehrwürdigen Leiche 
uns noch einmal erbauen soll. Mir wollen sie dahin mit stiller Ehrerbietung 
begleiten, in der Zuversicht, daß dieser jetzt verschloßene Mund sich noch ein­
mal in der Versammlung der Heiligen zum Lobe des Allerhöchsten aufthun, 
und hernach nimmermehr verschloßen werden soll. 

Leichen-

Leichen-Predigt 
cuvig^r. Schiebt das Herze dahinein, wo ihr ewia 

wünscht zu seyn. 

Tröfl«-! Der dn dr°b°n herrschest in der Herrlichkeit deine- Vaters' 

sie dutch die gnadenvolle Wurkung demes Geistes ; und saß uns schon hier im Klau-

zu nehmen. Amen. " ^ deiner Herrt.chkeil Theil 

^ iche, wir haben alles verlaßen, und sind dir uackaes^ 
M S5;. was w.rd uns dafür? Dieses .mr die aWLe 
^ beym M «rk d«rch welche ehemals PetruS 

r ->>/ Matth, an, 19. seine menschliche Schwäche vei riech. 
Petrno hatte bereits angefangen zu merken, daß es mit dem Reiche Christi eine 
ganz andere Beschaftenheir harre, als er sich wohl bisher vorgestellet: und 
dasi es darinnen mchr aus zeitliche Vortheile, nicht aus irgend eine irrdisch-
«v' Schmach, Kreutz und Leiden angesehen 

, H'er überfallt >hn aljo die Menschlichkeit: und die einem jeden so sehr 
natürliche Neigung für seine eigene Wolsarth besorgt zu seyn, treibt ihn zu 

Wir, spricht er, ich und meine Micbrnver, wir haben 
altes verlaßen, wir haben »nserer gegenwärtigen Wolfarth und unser» 

w'r 'lnd dir nachgesolget; wir haben nnser 
zanzes Gluck und unsere ganze Host.nng nur auf dich gebaues. Sage nnS 
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doch einmal: worinnen bestehet dieses Glück? was laßet du üns bey dit 
hoffeu ? und womit wirst du uns alles das ersetzen, was wir um deinetwillen 
aufgeopfert haben, und noch künftig aufopfern werden? Solleil Bande > 
Gefanqniße, Marteruud Tdd, unsere einzige Belohnung seyn? Eineso 
eigennützige Frage war allerdings zu tadeln: ein Meister, wie Jesus war, 
verdienete, daß man, bloß um seinetwillen, alles aufgeopfert hatte, 
was diese Welt geben kann: lind Petrus selbst lernett kurz darauf 
durch die Erleuchtung des heiligen Geistes edler denken? indem er 
stille größeste Ehre und Freude darinnen sttzete, daß er gewürdiget werden 

Ap.Gesch. konnte, um des Namens Jesu willen Schmach zu leiden. Aber 
5, 41. dennoch sehen wirnicht, daß der Heiland diese seine Menschliche Regungen 

getadelt hatte. Er richtet sich vielmehr nach seiner Schwache, und ermuntert 
sein zagendes Herz durch die grbßeste Verheißung, daß seine treue Nach­
folger , an jenem herrlichen Tage der Wiedergeburt der ganzen Welt, mit 
Ihm nicht nur als Mitgenoßen seiner Herrlichkeit, sondern auch so gar als 

Matth.19, seine Mitherrscher und Mitrichter erscheinen, und alles was sie um stillet-
28.29. willen verlaßen, im ewigen Leben hundertfältig ersezt finden würden. 

Wir gestehen es, christliche Zuhörer! daß uns, die wir heu­
tiges Tages am Worte Gottes arbeiten, jene Schwachheit, die wir beym 
Petro bemerket haben, aucb bisweilen überfallen will. Es ist weit gefehlt, 
daß wir uns derjenigen Verdienste uud derjenigen Leiden rühmen könnten, in 
welchen jene herrliche Zeugen Jesu, die der Geist Gottes unmittelbar getrie­
ben hat, alle ihre Nachfolger weit übertrafeil. Aber wir haben doch 
auch unsere Bemühungen, auch unsere Leiden. Die Bemühungen sind ge­
wiß nicht klein, die wir fast unaufhörlich anwenden müßen, dort den Uin 
glauben, hier den Wahnglauben, bald die offenbaren Laster, bald die Henche-
ley der Welt zu bekämpfen. Wir sind hier nur weuige Arbeiter; und sehet, 
welche große Erndte wir doch zu besorgen haben! So viele unwißende zu un­
terrichten, so viele irrende zurecht zu bringen, so viele ungezogene zu strafen 
und zu ermahnen, so viele schwachgläubige zu starken, und so viele traurige 
zu trösten! Wir müßen diese verschiedene Amtspflichten bald öffentlich, bald 
insgeheim zu erfüllen suchen. Wir müßen die ermüdenden Zerstreuungen 
unaufhörlich erdulden, die bey dem Umgange mit so vielen und so sehr 
verschiedenen Gemüthern unvermeidlich sind. Wir müßen unsere Lebens­
zeit in beständigem Nachsinnen, in beständiger Anstrengung uuserer Gemüths-
kräste zubringen, damit wir einem jeden nach stillem Zustande und nach 
seinen Bedürfnissen nützlich werden mögen. Wir müßen bey dieser Arbeit des 
Geistes unsere Leibeskräfte verzehren, unsere Gesundheit schwächen, und 
öfters unser Leben selbst vor der Zeit verkürzen. Wir müßen auch gewißer 
maßen alles verlaßen, um Christo nachfolgen zu können; wir müßen der 
Ehre, den Vorrhellen, den Vergnügungen der Welt gleichsam abgestorben 
seyn, selbst diejenigen nicht ausgenommen, derep mall in andern Ständen 
ohne Tadel genießen kann. 

Jedoch, alles dieses will ich noch nicht so hoch rechueu, alles dieses ist 
ljnsere Pflicht , es ist eine angenehme Pflicht. Daß die Welt treue 
Diener Christi öfters mit Undank, mit Verachtuug, mit unverdienten Ver-
laumdungen belohnet ^ auch das will ich noch als eine Kleinigkeit hingehen 
Wen. Aber — die Mutlosigkeit, die uns manchmal überfällt, wenn wir 

sehen mußen, daß alle diese Bemühungen nur zu wenige Früchte gebracht HK 
ben, und daß die Welt sich immer mehr verschlimmert, je länger wir an ihrer 
Verbeßerunq arbeitenAber die Furcht, die grausame Furcht5 daß bey allem 
dem doch noch manche von unsern Zuhörern ewig verlohren gehen möchten; 
und, was noch betrübter ist, die quäleude Wahrscheinlichkeit > die> leider! 
nur allznvielen Grund hat, daß unser Arbeit so wohl, als das Blut des theu-
resten Erlösers , an vielen Seelen, verlohren seyn werde! Was kann 
uns diese ganze Welt geben, das uns wegen dieses tödlichen Kummers schad­
los halten könnte? Welt! du kannst treue Diener Gottes nicht belohnen; 
sie verlangen auch deine Belohnungen nicht. Aber, 0 Gott! 0 Herr! 
nur von dir wollen wir belohnet seyn. Wir können freylich auf kein Recht 
bey dir einigen Anspruch machen: wir sind dir alles > und du bist 
uns nichts schuldig : wir sind nur unnütze Knechte; weil wir nichts mehr, lue. 17 ^ 
als unsere Schuldigkeit, und das noch mangelhaft genug , leisten können, v, 50» 
Aber du, Herr! kennest die Schwachheit, die sich von unserer Natur »licht 
trennen läßet; dn weist, wie schwer, wie unerträglich uns eine Arbeit 
fallt, die man ohne alle Hofnung verrichtet, und wie geneigt wir alle­
mal sind zu fragen: Was wird uns dafür? Wenn uns also Much und Kräfte 
sinken wolleil, so stärkest du unsere Herzen , und zeigest uns jene Belohnun­
gen gleichsam in der Ferne, die du für deine trene Knechte aufbehalten . 
hast, und die nicht allein unsere Würdigkeit, sondern auch Unsere Gedanken, 
weit übersteigen. Sie sind freylich kein verdienter Lohn; aber sie sind doch 
Guadenbezeigungen, die du selbst mit unserer Arbeit Und mit unserer Treue 
aufs genaueste verknüpfet hast. 

Meine Zuhörer! Es wäre eine falsche, eine strafbare Demuth, 
oder es wäre vielmehr ein abscheulicher Hochmuth / wenn wir unsere Augen 
geringschätzend von den Belohnungen abkehren wollten / die der Herr seinen 
Knechten darbietet; wenn wir nicht mit Mose an die Belohnung sehen ,Ebr.kl,46, 
nicht mit Paulo dem Kleinod nach/agen wollten , welches uns vorhält Phil, z, 
die himmlische Berufung Gottes in Christo Jesu. v. >4. 

Wir erkühnen uns also auch heute, doch in der allertiefsten Demuth 
und bey der Empfindung unserer Unwürdigkeit, eben dieselbe Frage aufzuwer­
fen, die Petrus damals uustrm Heilande vorlegete: Was wird Uns dafür, daß 
wir die Welt und nns selbst verlaugnen, und Christo zu dienen und nachzu­
folgen suchen ? Was wird uns dafür, daß wir Leben und Kräfte in sei­
nem Dienste verzehren? Was wird Uns dafür, daß wir eine Last des 
Kummers tragen, deren Gewicht Niemand erkennet, der sie nicht selbst em­
pfunden hat? Der Herr Jesus wird uns selbst diese Frage beantworten; und 
die Beantwortung derselben wird den Inhalt unserer gegenwartigen Be­
trachtung ausmachen. Dieser Sarg, der hier mitten unter uns aufgestellt 
ist, enthält die abgelegte irrdische Hütte eitles im Leben hochverdienten Leh­
rers, des weiland Hochehrwürdiqen und Hochgelahrten Herrn Ludohih 
Otto Trefurt, ersten Predigers dieser Deutschen Evangelischen 
St. Petri Geineine, und des hiesigen Evangelischen Minister» hoch? 
ansehnlichen Seniors. Dieser würdige Knecht Gottes hat in acht und 
dreyßig Jahren am Wortt des Herrn redlich gearbeitet, und dabey die Last 
und Hitze, die mit dem Predigtamt verknüpfet ist, genug empfunden. Nun-
mchro ist Er vor stillem Herrn zu seiner Ruhe berufen, um auch die Belohnungen 
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einzunehmen, die er seinen Knechten nach wohl eingerichteter Arbeit versvro-
^>ier versammlet sind, um einen« Manne, der der 

Kirche Gottes so vicl,ahr,ge Diensie gcleisiet, de» lezren öffentlichen 
Ehrendienst zn erweisen, den wir Ihn, noch erweisin können; so haben wir 
hier bey dem Sarge eines so theureu Lehrers die beste Gelegenheit und die 
nachdrücklichste Erweckuttg, auch jcnscit des Grabes hinaus zu sehen, und 

i Lor. 2,9. uns >ene herrliche Dinge einiger maßen vorzustellen, die keilt Auae aese-
keines Menschen Herz jemals 

n > ^ dcnmbcrcitet hat, die ihn lieben u»d>» seinem 
Dle.iste treu geweseu sind. Wir wolle» zum fruchtbare» Vortrage und 

T e x t ,  
ans dem Evangel. Johannis am 12. Cap. v. 26. 

Wer mir dienen will, der folge mir »ach: und wo ich bin. 
da soll mein Dimer auch seyn. Und wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren. 

Aus diesen thcnren Worten nustrs Heilandes betrachten wir jezt 
durch den Beysiand der göttlichen Gnade ' ' 

Die belohnte Treue rechtschaffener Diener und Nach» 
folger Christi. 

Wir werden hicbey unsere Gedanken richten, erstlich auf den Dienst 
und die Nachfolge, zu welchen sie berufen sind; und zweytens 
auf die herrlichen Belohnungen, die sie von ihrem Herrn u er» 
warten haben. " ° 

(i>! Herr! uns mit deiner Rrafc bereit, 
Und starke des Fleisches Blödigkeit; 
Daß »vir hier ritterlich ringen, 
Durch Tod und Leben zu dir dringen. Hallelu/ah! Amen. 

1 können nicht in Abrede seyn, daß die Worte Jesu, die wir jetzo 
. gehöret haben, sich so wohl überhaupt von allen Christen, als ins­
besondere von den Predigern des Evangelii erklären laßen. Ein jeder Christ 
ist verbuudcn, die Pflichten, die uns Jesus hier vorschreibt, auszuüben -
und ein leder wahrer Christ ist, kraft seines unendlichen Verdienstes, bk 
rechnget, sich die Verheißungen, die in diesen Worten enthalten sind, zu­
zueignen. Es wäre auch ein gar zu schädlicher Jrrthnm, ob er gleich sehr qe. 
mein ist, wenn wir denken wollten, daß die Prediger allein schuldig wären 
Christo zu dienen und ihm nachzufolgen, und daß Christen, die in einem 
andern Berufe leben, sich eben nicht fo genau an den Dienst und die Nach­
folge Christi binden durften, sondern sich schon mehrere Freyheit nehmen 
konnten , von den Fußstapfen Christi abzuweichen, der Sünde zu dienen, 
der Welt nachzufolgen. Irre dich nicht, christliches Volk! Ein jeder Christ 
ist verbunden dem Dienst der Sünde zu entfagett, und Christo im Glauben 

und 

W« iz 

und m der Liebe gegen Gott und den Nächsten zu dienen: Er ist verbunden 
N"chfolg-r Jesi. zu 'st.,..! „,w w« sich?azu Mchk 

t,nlich.n, (.httsto hier nicht nachfolgen will, der hoffet so lanqe er 
mif dem Vinne beharret, vergeblich, dermaleinsi in jener Herrlichkeit sein 
. .achjolger zu weiden; der entehret den heiligsten Namen Jesu Christi, wenn 
er sich gleich Mit dem Namen eines Christen schmücken will. 

, Wir glaube» indeßen zulängliche Gründe vor nns zu haben, warum 
wir d.e Worte nnsers Textes vornämlich von de.. Jü»gcr„ „.."'ApoL! 
^Iii, und m ihnen voii ihren Nachfolgern im Predigtamte, verstehen. Diefe 
Wort^. enthalten eine befondere Anrede an die Jünger, die ui der erilen 
Pivdigt deo Evangelii in der Welt bestimmet waren. Ihnen leget der Herr 1 Cor.2, 
^e,ns in bei. nachjtvorhcrgcheilden Worten die Pflicht auf, daß sie um feines v. »5. 
Zeugmsiee wiilc» .hr eigenes Leben geringschätzen und aufopfern sollten' eine 
da.ua s unvermeidliche Pflicht aller christlichen Lehrer. Und ihnen giebt er 

5 als seine Nachfolger, nach dem 
Vvi .lsi.h.>.v Lebens, ihr Leben bey ihm in der Herrlichkeit wieder finden, 

dan.it sie die Welt belegen würde, von seinem 
A b''"l-chcr geehret werden sollten. Das wesentliche in dem 

damahgen . lpostelamte, .nid in dem hcurigen Lehramte, ist immer daßel-
'̂gen Lehrer der Kirche Gottes sind ver-

!> » ?> diei.en und ihm nachzufolgen. Zu 
lilir nach" "">crm Tezre: Wer inir dienc» will, der folge 

s»nk.rn gehöret nicht ihnen selbst, 
^ Sie predigeii; aber nicht in ihrem eigenen Name», son­
der» im Name» ihres Herr». Wie sorgfältig, wie aufmerksam muß uns 
dieses «Icht mache», geehrte Amts-Brüder! damit wir im Namen Got­
tes i.chtsa..ders, als Worte Gottes, reden mögen? S>cpred"möas,Pet. ^ 
Gesetz, und dwhen beharrlichen Sündern Fluch und Verdammniß- aber sie » ' 
thim cs Nicht Ii. ihrem eigene» Name», sie thun es im Namen ihres Herrn, 
der ihnen zu predige» befohlen hat, in, Namen des eiiuiaen Gesekaebers de.-
allein selig inachen und verdammen kann. Will das dir, Sünder >"v,',2^ 
mchr gesalle», ,0 hasi du es nur nnserm Herrn, und nicht mit seine» armen 
Knechten auszumachen: willst du dem Herrn trösten 

ge» er Guvalt, sondern nn Namen Jesu Christi selbst. Du kannst dich dar­
aus verladen , bußfertige und über deine Sünden bekümmerte Seele! daß 
die Diener Christians göttlicher Vollmacht mit dir handeln, wenn sie dir die 
-^ergebnng der runden im Namen Jesu verkündigen, und daß solches im 
Himmel selbst vor gültig erkannt werde. Sie verrichten die heilige Taufe * 
jie theileu das heilige Abeudmal aus: auch bey diesen heiligen Handlunqm 
verhalten sie sich als Knechte; sie thun alles im Namen ihres Herrn, auf sei­
nen ^efchl, auf seine Einsetzung, ans seine Verheissungen. Christus selbst ist 

diesen pandllingen gegenwärtig, uiid ertheilet denselben zum Heil derSee-
cn ihre ^urde, ihre Gültigkeit und Kraft. Mit einem Worte: Alle Hand­

lungen des Predigtamts sind Dienste, die Christo geleistet werden. 'Wir2Cor.4,5. 
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predigen nicht uns stlbst, sondern Zesum Christutn, daß er der Herr 
sey, und wir eure Diener um Christi willen. Wir diene» den Menschen 
um Christi willen; aber wir dürfe»! deswegen nicht Menschenknechte seyn, und 
unser Amt, um nur Menschen zugefallen verwalten. Wir haben einen Herrn; 
an seme Vorschriften sind wir gebunden, und ihm sind wir schuldig Rechen­
schaft zu geben. 

Alle Prediger sind demnach Dimer Christi in ihrem Amte: Wollte 
Gott, das; sie auch alle Nachfolger Christi waren. Jesus selbst fordert 
das von seinen Dienern, wenn er spricht: Wer mir dienen will, der fol­
ge »mr nach. Christus hat viele Diener, aber nicht eben so viele Nach­

Arndt. solger, sagte ehemals ein frommer Lehrer unserer Kirche. Traurige Wahr­
heit! Ach! meine Brüder! wollen »vir rechte Diener Jesu heißen, so 
laNet uns auch ihm uachzufolgeu suchen. Wir solle»» ihm nachfolgen im 
Lehren, »m Lebe,:, im Leiden. Wir sollen Christo nachfolgen im Leh­
ren; »mr das lehren, was Christus gelehret hat, und so lehren, wie er ge­
lehrerbat. O! möchten »vir uns nur ein so erhabenes Muster jedesmal zur 
Nachfolge vorsetzm, so würde es unserm Vortrage an Nachdruck und Seegeu 
nicht sehlen^ Wir sollen Christo nachfolgen im Leben; so gesinnet 
seyn? nne^esus Christus gesinnet war; so leben nnd so handeln, wie 
er gelebet uud gehandelt hat. Herr Jesu ! flöße selbst allen deine»» Dienern 
»enc feurige Liebe zu deinem himmlischen Vater, jene uneigennützige Men­
schenbild, jenen unermüdeten Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der 
Seele::, ,'̂ .ie DtMüch ui!d Sä»»imnith, und alle die erhabenen Tugenden ei»», 
die dich selbst in deinem Lehramte belebet haben; und gieb, daß deine Diener 
deinem Bilde immer ahnlicher werden mögen! Wir sollen endlich Christo 

i Petr, 2, auch im Leiden nachfolge»». Indem Christus für uns Mitten, hat er 
v. 21. uus^zugleich ein Vorbild aelaßen, das; wir auch im Leide»» selbst seinen 

FuMapsM nachfolgen sollen. Christus selbst suchte in seinem Amte keine 
Ehre bey Menschen, keine irrdische Vortheile, keine Bequemlichkeit keine gute 
Tage: auch »vir nicht. Auch wir sollen geneigt seyn alles? was vergänglich 
ist, gering zu schätze»», und nur Jesum und seine hnnmlische Güter hoch zu 
achten; auch »vir sollen willig seyn, alles , was irrdisch ist, um seinetwillen 
aufzuopfern. Christus wurde von der Welt gehaßet, verachtet und ver­
schmähet: »vill die Welt uns auch haßen, verachten und verschmähen um 
Christi willen; wolan! wir »vollen es nicht beßer haben, als es unser Mei­
ster gehabt hat. Christus hat sei»» Leben um unsert Wille»» dahin gegeben: 
wir haben, Gottlob! unter dem Schutze Christlicher Obrigkeiten keine Le­
bensgefahr ulu Christi »Villen zu befürchte»»; aber »vir müßen doch anch unser 
Leben niemals so lieb haben, daß wir nicht jederzeit bereit und willig seyn 
sollten, sobald es nöthig wäre, selbst den Tod »im des Namens Jesu und um 
seincsZengnißes »Villen zu leiden. Christus und seine Gnade müßen uns im­
mer theurer und »vichtiger seyn, als unser eigenes Leben. Wenn es darauf 
ankommt, daß sein Name verherrlichet, sein Reich erweitert, seine Erlösete 

^ zum Himmel gebracht »Verden sollen, so müßen »vir den Abgang unserer 
Ap.Gefch. Kräfte, unserer Gesundheit, uusers Lebens selbst, vor einen Gewinn an-
-O, 24. sehen. Wir müßen so gesinnet sey»», wie Paulus, da er sagte: Ich achte 

deren keines; ich halte mein Leben auch nicht selbst theuer, auf daß 
ich vollende meinen Lauf mit Freuden, und das Amt, das ich em-

pfam 

« >"!»->-"«'»,!»- -«'Wwm 

. Wer mm unter uns ein jsolcher Diener und zugleich ein Nachfolger Je-
sil Christi ist, wer m seinem Dienste und ii» seiner Nachfolge treulich bis 
ans Ende beharret, dem sollen auch die herrlichen Guadenbclohnuugen gewiß 
nicht versaget werden, die ihm Jesus in unserm Texte verspricht, und die wir im 
zweyten Theile dieser Betrachtung noch kürzlich erwegen wollen Mo ̂ cl, 
bin, spricht J-siis die Wahrheit selbsi, da soll mein Siener auch sevn: 
und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren. 

Es ist unstreitig, andächtige Zuhörer.' daß trene Diener Christi 
auch schon in diesem Leben manche Gnadenbelohnnngen von ungemeinem 
Werth z» genießen haben. Ich rede nicht von dem Unterhalte, der ihnen ge­
reicht wird; auch nicht von der Achtung, die ihnen nicht nnr von rechtschaffe­
nen Gemnthern, sondern auch wohl von manchen Weltkindern, wiedersah, 
ret, welche die Tugend und die Gottseligkeit, die sie nicht lieben, doch wider 
ihren Willen verehren müßen. Dieses rechne ich nicht unter ihre Belohnun­
gen; denn Diener Jesu haben von ihrem Meister gelernet anch beym Man­
gel und bey der Verachtung zufrieden zu seyn, und viele unter ihnen, wo nicht 
die meisten, mnßen anch beydes erfahren. Daß sie aber beym Nachforschen 
der göttlichen Wahrheiten , mit denen sie täglich umgehen, einen geseegne-
ten Aufschluß nach dem andern erlangen, der ihre geistliche Erkeiinrniß befe­
stiget und erweitert; daß ihre Herzen manchmal von der Süßigkeit der Gna­
de Gottes nnd siines Wortes gleichsam durchdrungen werden; daß sie auch 
noch dann und wann manche edle Seelen antreffen, die sie als einen Seegen 
ihres Amteö betrachteu können; das sind wahre, das sind erquickende Be­
lohnungen, die ihnen der Herr giebt, und durch welche cr ihnen die Last ihres 
Ainn s ei leichtert. Diener Gottes sinden bsters da ihre besten Areuden, 
wo andere nnr einen traurigen Schauplatz des menschlichen Elendes erblicken. 
Die Krankenlager nnd die Sterbebetten der glaubigen Kinder Gottes sind 
ihnen bisweilen Vorhöft des Himmels, wo sie dann nnd wann mehr 
als gewöhnliche Winknngen der Gnade Jesu Christi entdecken, dabey ihie 
Herzen von Frende janchzen, wenn andere Umstehende in Thräncn zerfließen. 
Und solche Belohnungen wären es schon allein wehrt, daß man sich um ihret­
willen keine Arbeit verdrießen ließe. 

.. Aber die Güte unsers Herrn ist so überschwenglich, daß cr seinen 
..^vNeehten und Nachfolgern ubeidem noch besondere himmlische Belohnungen 
versprochen hat. Laßet uns nur diese einzige Verheißung mit wenigen Worten 
erwegen, die Jesus ihnen in unserm Texte gegeben hat. Er spricht: Wo Ich 
bin, da soll mein Diener auch seyn. Worte voller Erquickung! 
Was können wir höheres wünschen, als da seyn, wo unser Herr Jesus 
ist? Wir kennen ihn schon jetzo ans seinem Worte; wir gläuben an ihn; wir 
lieben ihn und schätzen ihn hoch; wir hoffen ans ihn, und srcnen uns in ihm. 
Aber eins fehlet uns noch: wir sind noch nicht da, wo er selbst ist; wir le­
ben noch in einer gewißcn Dunkelheit, in einer gewißen Entfernung von ihm; 
wir sehen ihn noch nicht mit unser» Augen. Glückseliger Augenblick! der 
diese Dunkelheit zerstreuen und diese Entfernung aufheben wird; in welchem 
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die Verehrer Jesu vom Glauben zum Schauen, vom Hoffen zum würklichen 
Genuß, von der unvollkommenen Erkenntniß zur nahen und unmittelbaren 
Bekanntschaft des hochgelobten Erlösers, gelangen werden; und nach wel-

Phil. i, chem Paulus mit allen Glaubigen seufzet: Ich habe Lust abzuscheiden, 
v. 2Z. und bey Christo zu seyn. Diese sehnlichen Wünsche wird Jesus erfüllen; 

denn wir haben sein eigenes Wort: Wo Ich bin, da soll mein Diener 
auch seyn. Wenn irgend ein großer Herr auf der Welt seine geringsten 
Knechte so hoch begnadigen und erheben wollte, daß er sie unter seine vertrau­
testen Freunde, und sogar an Kindesstatt, aufnähme, und mit ihnen sein 
Haus, seine Tafel, ja, seine ganze Glückseligkeit und Herrlichkeit Heil­
te; so würde das ohne Zweifel eine eben so außerordentliche, als unter 
Menschen ungewöhnliche Gnade seyn. Aber eine solche Gnade will gleich-
wol Jesus seinen unwürdigen Knechten erweisen, die weit tieser unter ihm, 
als jemals der geringste Knecht unter dem größesten Herrn, erniedriget sind. 
Seine Diener sollen in jenem herrlichen Leben da seyn, wo er selbst ist. 
Das Heist: Sie sollen nicht nur immer und ewig in seiner erfreuliche»! Gegen­
wart, sie sollen auch in der genauesten Gemeinschaft mit ihm leben. Er wird 
sie da in seine zärtlichste und vertraulichste Freundschaft aufnehmen, und sol­
che ewig und ununterbrochen mit ihnen unterhalten. Denn wird es erst 

Joh. 15, heißen können, wie er ehemals seinen Jüngern sagete: Hinfort sage ich 
v. 15. nicht mehr, daß ihr meine Knechte seyd; denn ein Knecht weiß nicht, 

was sein Herr thut: nunmehro sage ich euch, daß ihr meine Freunde 
Joh. 14, seyd. Er nimmt sie in seine eigene Wohnungen in dem Hause seines 

v. 2. Vaters auf: er läßet sie mit sich selbst auf feinem Thron sitzen: er setzet 
Offenb. sie an seiner eigenen Tafel, und sättiget sie mit ganzen Strömen himm-

Ioh.z,2i.jjscher Freuden: (sind lauter Redensarten der heiligen Schrift, die unend-
^ic.22,^.^ ^ saßen, als sich unser kindischer Verstand vorstellen kann) 
> Z 9- theilet mit ihnen seine ganze Glückseligkeit und Herrlichkeit. Er hat Sün­

de, Tod und Hölle überwunden: sie auch: Er ist unsterblich: sie auch. Er 
2Tim.2, Herrschetim Himmel: sie auch; dulden wir mit ihm, so werden wir auch 

V.I2. mit ihm herrschen. Er offenbaret seine Herrlichkeit: sie werden auch 
Col. z, 4. mit ihm offenbar, in der Herrlichkeit. Er wird von Engeln verehret: 

seine Knechte, die hier Werkzeuge zum Heil vieler Seelen gewesen sind, wer­
den auch ohne Zweifel selbst diesen erhabenen, diesen von reiner Mcnschen-

Joh. 17, liebe brennenden Geistern verehrungswürdig seyn. Vater, ich will, daß 
v. 24. wo ich bin, auch die bey mir seyn, die du mir gegeben hast, daß sie 

meine Herrlichkeit sehen, ja sehen und mit genießen, oie du mir gegeben 
hast. Ach! Herr! das alles ist zuviel zuviel vor unwürdige 
Sünder, vor Sterbliche, die an sich selbst nichts sind, und die alles, was 
sie sind, bloß deiner Gnade zu verdanken haben. Unsere Herzen sind zu enge, 
diesen großen Schatz zu saßen; unsere Gedanken zu klein ihn zu begreifen, 
unsere Worte zu schwach und zu irrdisch, ihn auszusprechen. Laßt uns da­
her schweigen, um bloß zu empfinden — 

Doch Jesus stellet uns dieselbige Sache noch aus einem andern Ge-
sichtspuncte vor, bey dem wir uns noch ein wenig verweilen wollen. 
Er spricht: Wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren. Wenn 
es uns also um Ehre zu thun ist, so ist hier die wahre Ehre, Die Ehre der 

Welt 

Welt ist eitel und vergänglich; die kann uns wenig helfen. Diener Gottes 
mujzen auch nicht elteler Ehre geitzig seyn; sie müßen vielmehr den Fußstapsm 
ihres Meisters nachfolgen. Er war der allervollkommenste, und zugleich der 
allerdemnrhigste Lehrer. Wir müßen, wir wollen demnach, so wie er, die 
Ehre der Welt verschmähen: aber die wahre Ekre, die bey Gott ist, diese allein 
wollen wir nicht verschmähen; da ist es uns erlaubt,wenn ich mich so ausdrü­
cken darf, ganz ehrgeitzig zu seyn. Wer sich rühmen will, der rühme 2 Cor. »o 
^ denn darum ist ein Knecht noch nicht tüchtig, daß er v -7.18. 
sich selost lobet, oder das andere ihn loben, sondern darum, daß ihn sein 
Her^ lobet. Kann (in Knecht nur den Rithm des Herrn erlangen, dem er 
dienet, so hat er Ehre genug, und so kann es ihm gleich viel seyn ob er von 
andern geruhmet, oder gelästert werde. Und das ist die Ehre, die Jesus auch 
hier semen Dienern verspricht: Wer mir dienen wird, den wird mein 
Vater ehren. Daß Christus seine Diener selbst ehren werde, daran ist 
kein Zweifel, das verstehet sich schon von selbst; aber er versichert uns, daß 
auch sein Vater hierinnen mit ihm gemeinschaftliche Sache machen, und seine 
Diener ehren werde. Was kann es denn schaden, daß die Welt die Diener 
Christi öfters verunehret, uud ihren guten Namen durch boshafte Erdichtun­
gen zu beflecken suchet? Gott ehret sie. Er ehret sie schon zum Theil in die­
ser Welt, mdem er ihren guten Namen schützet, und ihre Unschuld zur Be­
schämung ihrer Wiederjachcr ans Licht kommen läßet. Aber die vornehm­
ste Ehre laßet er ihnen dort in jener himmlischen Welt wiederfahren. Da 
laßet er den Furstenthumern und Herrschaften, und allen himmlischen Eph.z,.», 
Heerscharen kimd werden, welche große Thaten er durch deu Dienst seiner 
Knechte an den Seelen der Menschen gechan hat. Denn die Bekehrnnq ei­
nes Sünders wird im Himmel vor die wichtigste, vor die glorreichste Bege. 
benheit angesehen, die sich auf dieser Welt zutragen kann, über welche alle 
hlnmillichc Chöre jauchzen uud lobsingen. Seelig ist der Knecht, der seinem 
Herrn ̂ esn Christo die mehresten Seelen in die Hände geliefert, und dabey 
die großeste ^reue bewiesen hat! Denn darnach wird der Vorzug abgemeßen 
werden.der ihm bey Gort im Himmel ertheilet werden soll. Die Lehrern»,» , 
werden leuchten, wie des Himmels Glanz, und die, so viele zur Ge- ' 
rechtlgkett weifen, wie Sterne immer und ewiglich. 

Wie glücklich waren alle Diener des Evangelii, wie glücklich wären 
wir, ehrwürdige Bruder! und wie glücklich diejenigen, die künftig diefe 
Stelle betreten werden, weuu wir alle zu diesem erhabenen Zweck gelangen 

Scher diese zahlreiche Versammlung an, die sich hier ohne Zweifel 
von allen unser» Gemeinden versammlet hat; sehet, welche Menge von See. 
len, die doch alle von Gott geliebet, von Christo erkauft sind; die doch alle 
von der gegenwartigen argen Welt errettet, und zum Himmel gebracht wer­
den sotten! Alle diese Seelen können durch die Gnade Jesu Christi seelig wer­
den: es wäre ewig Schade, wenn auch nur eine einzige, ich mag nicht 
Men, yjele von denselben verlohren gehen sollten! ist es nicht der Mühe 
wehrt, daran zu arbeiten, daß ein so großes, ein so unwiederbringliches Un-

werden möge? Und wer soll daran arbeiten? Wer soll dieses 
Unglück zu verhüten suchen? Wir, meine Brüder! wir wenige Arbeiter, 
wir jouen das Salz seyn, welches die Seelen, die uns anvertrauet sind, 
vor dem einreißenden Verderben der Welt bewahren soll. Wir sind schon 
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mit einander m diesem Zweck verbunden; und jetzt, hier bw ^arge 
scrs qewesenen ältesten Mitbruders, hier wollen wir ""s noch ossenrlich uud 
k^l-rlick mit einander verbinden, daß ein >eder m seinem heil im Welke dcS 

, ^r . uln üdtt seyi.. und nicht aufhöre zu strafen - zu lehren. zu 
,T>M.4,2.Y NN n ^ flehen, zu rechter Zeit Und zur Unzeit, 

dak di7 4°nscheu ^ «ick vcrsil,mähen. den Gott ihnen 
»i>v>-l, niis anbieten läßet. Hicriunen wollen wir nicht müde weiden, h>cr-

, Cor U... N wollen wir fest und unbeweglich seyn, weil wir Witzen, daß Misere 
Arbeit im Herrn nicht vergeblich seyn werde. 

Unser kockebrwürdiaer Senior, Herr Ludslph cvtto Trefurt, 
hat nnnmehro in acht und dreyßigJahreu auf diesen großen Zweck 
?tiir wiken > wie Er sick jederzeit hatte angelegen seyn laßen , das Amt e.nes 

S S m . !  S U ?  M « ! . ' "  

in sl ^-abtt» sauer genug werden, seine weitlauftige Slmts-
«kilickten u> ersi'illen Cr schönere sich bis in sein graues Alter nicht, Er 
verzehrte vielmehr seine lezten Kräfte zum Dienste senier Gcmeine. Aber Er 

in seinem Amte sein volles Maas der Leiden; vornamllch smd die 
^^. di^.Äv'wickc..-i. J-Hr-, und besonders ... seu.cr l-z.e« 
«mnkhcü ausstand Gott allein bekannt. Aber jezt, — >e»l w>rd es 
^bn aewiß nicht gereuen, daß Er im Dienste seines Herrn so viele Arbeite'! 
und so viele Leiden überstanden. Jezt wird seine von allenLewm erldsete 

Sir?I Seele sagen können: Sehet mich an: lch^abe eme tleme Zelt Muhe 
md Arbeit gehabt, und habe großen Trost ge unden Dlser sem 
edlerer Theil, die unsterbliche Seele, ist ».cht mehr unter uns in duse. Welt. 
Aber wk wißen doch wohl, wo sie jetzo ist - w.r kennm denjenigen, der da 
aesaaet hat- Wo ich bin, da soll mein Diener auch seyn. Der Wohl-
seeliae vertrauete noch in dem lezten Abend seines H.erseyns seine Seele 
den Händen seines Erlösers - sie ist also in gmmHandcn "ndd.ft 
Erde, die hier noch zurück geblieben, wird «m Tage ^ su Chustl un-
sterblich »nd verkläret erscheinen. Wohl d.r, du guter »nd getreuer 
«neckt' da Du in die Freude deines Herrn eingegangen b.si. Hat d.e 
Welt deinen Werth nicht jedesmal erkennen wollen; so bist dn ,ezt bey dem 
sichrer alles Fleisches, bey dem Herzcnskündiger, der sich in seinen Urtheilen 
!üe betrieaen kann , und Dir deine gehörige Ehre wird wiedersah.cn laßen. 
BedauretJhu also nicht, seine zärtlich - geliebte Kinder und Angehörige! 

«M selbst seyd Zeugen seiner redlichen Gottesfurcht, feines christlichen Han­
dels seiner sorgfältigen Amtsführung; selbst Zeugen seiner ausgesiandenen 
Leiden und seiner erbaulichen Zubereitung zum Tode Mich deucht, 
ick sehe Ihn noch , wie Er sein ehrwürdiges graues Haupt, seine Handc und 
Auge. gl« Himmel aushub, wie Er seine Sehnsucht "och e.ncr seel.gen Auf-
lds.mq bclcugete, und wie Er Euch, seinen Kindern, den varerl.chcn See-
qen errheilete, welchen Ihr mit gebogenen Kn.ee« und fließende« ^hranen-
güßen von seiner.Hand empfinget. Der Seegen eines solchen Vaters wud 

aus Euch ruhen; Ihr könnet nicht anders, als glücklich seyn. Und Eo 
ist glücklich — glücklich durch die Gnade seines hochgelebten Erlösers. 

Und mm, komme ich zu Dir, Gemeine Jesu Christi! die Du dich n» 
diesem Goueshanse versammelst, und die Ehre hast, so viele erhabene, 
angesehene und verdienstvolle Mitglieder in deinen Schooß auszunehmen. 
Ich überlaße Dir bey diesem Sarge nur diese einzige Ermahnung zum Nach­
denken : daß du der Zeit deiner Heimsuchung wahrnehmen mögest.' 
Gott hat Dir bisher recht vorzügliche Heimsuchungen seiner Gnade wieder­
saht» laßen, deren sich wenige andere Gemeinen werden rühmen können. 
Du harrest von deiner ersten Stiftung an in mehr als Sechzig Jahren Män­
ner zn Lehrern gehabt, die Gott mit ganz besonder,. Gaben ausrüstete. Du 
hast bisher aus ihrem Munde so viele herrliche kehren und Ermahnungen zu 
deinem große« Vergnügen angehöret. Aber sie sind nicht mehr da, diese 
vortrcfliche Lehrer! sie predige« dir nicht mehr! Ein Nazzius, ein Bützow, 
ein Lange, ein Zukmantel, derer erbaulicher Vortrag dich ehemals so oft 
entzückte, stehen nicht mehr auf diese Stelle! Ein rechtschaffener Gottesge­
lehrter, der sich noch neulich um Dein Wohl fo eifrig bemühete, hat die 
Last, die ihn zerdrücken wollte, bald niedergeleget! Ei« blühei.der Groß­
kreutz , von deßen Gaben Du dir mit so vielen. Rechte noch viele und dau­
erhafte Früchte versprechen konntest, muste bey Dir innerhalb einer Zeit von 
sieben Wochen verblühen! Und hier verlierest Du jezt einen neuen »nd ehr­
würdigen Vater, der Dich in sechs und zwanzig Jahren mit dem Worte 
Gottes versorget hat!. Denke jezt nach, von Gott geliebte Gemeine! ob Du 
nicht Ursache haben möchtest, diese so geschwinde nach einander gefolgte 
Schläge anch vor eine göttliche Heimsuchung anzunehmen. Deine Lehrer 
haben Dir jederzeit viel Ehre gemacht; aber frageDich selbst: ob Du auch 
deii.cn Lehrern Ehre gemacht habest ? Ich rede nicht von Lobsprüche» und 
ättßerliche« Ehrenbezeugungen ? denn darinnen muß man Dir de« Vorzug 
vielleicht vor allen andern Gemeine« einräumen. Aber damit ist Dienern 
Christi gar nicht gcdienet. Ich will nur fragen: ob Deine migeheuchelte 
Gottesfurcht, ob Deine leuchte.,de Ehrerbietung vor Gott und Christo, ob 
Deine Enthaltung von allen weltlichen und heidnischen Lüsten, ob Deine 
Frömmigkeit und Dein himmlischer Wandel, ob Deine christliche Eintracht; 
mit einem Worte, ob alle die Tugenden, die Christus gelehret »nd ansgeü-
bet hat, ob das alles die Früchte desjenigen Fleißes sind, den Deine Lehrer 
bisher zu Deiner Erbanung angewendet haben? ob das die Ehrenzeichen sind, 
die Deine gewesene Lehrer jezt vor dem Throne Gottes aufweisen können ? 
Wo nicht; findet sich bey Dir gerade das Gegenrheil von diesem allen; ach,' 
so frage nicht «.ehr «ach der Ursache, warum Gott Dir den einen rheurcn Leh­
rer nach dem andern in so kurzerZeit weggenommen habe. Sie lieget in Dir 
selbst, diese uuseelige Ursache, weil Du vou den Werkzeuge» Deines Heils, 
die Gott Dir sandte, keinen würdigem Gebrauch hast mache» wollen; weil 
Gott iu Sechzig Jahre» seine Hande zu einem ungehorsamen Volk aus- Es. 6;, 
gestrecket, das seinen Gedanken nachwandelt auf einein Wege, der 
nicht gut ist; weil Du durch solchen Ungehorsam 

Doch, Geliebte Zuhörer! ich mag Eure bereits verwundete Herze» 
durch traurige Ahndungen nicht mehr verwunden. Ich will jum Beschluß 
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»,w sa diel läsen: ein jeder suche vor seinen Theil die Wunden dieses Zions 
tu heilen - ein jeder bekehre sich von den Sünde» , und bekehre sich zu Ott; 
so wird er sei» Angesicht zu Euch wmden, so wird er Me» beuchter von 

Sssn>b dieser Statte »och nicht weqstoße«, so wird er Euch uoch Hirten nach sel-
Ä. n m Serien gebm ,wch treue Arbeiter in diese große Erndte senden: 

Matth.'? und Eure qewesene L-Hrer, die jezr.m Himmel siud, werde,, Euch da »och 
«. Z7.' vor sich finden, und Ihr werdet ihre Areude, ihr RichiN unvlhre Krone 

, Thess.», s-M am Tage der Erscheinung Jesu Chnsii. Gott verleche Euch 
». iI. allen diese Gnade! Ihm sey Ehre, Lob und Aubenmg m 

alle» Ewigkeiten! Amen. 
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Lebens lauf ,  ( ' )  
verfaßt von Pastor Hougberg. 

-mn-ch das Gedächtnis der Gerechten nicht nur bey Gott im Seeaen blei. 
londcrn auch unter den Menschen zur erbaulichen Rachahmunq A 

iig aufbehalten wird, so verdienet es der ^''""3 vli. 
wärtig die lezte Pflicht leisten, vor vielen andern, daß s-in'/nÄm bey kT 
hochansehnl.chcn und zahlreichen Versammlung öffentlich erneuert werde Wik 
wn Preise des Allerhöchsten, zur Erbauung aller d ^r ^ 
den Heim furchten, zum Trost derjenigen, die an diesem Todesfall . 
ngen .lmhe>l nehmen, und zum wohlverdientem Nachruhm unsers Wohllölinm 
Her», ^n.».,-. von seinem ersten Eintritt in die Weit, v°ndcn>?!1n^ 
wc.chc ^>hn die gottliche Vorsehung führte, von seinem rühmticken 
den merhvmdigst-n Begebenheiten sein/s j-b-nS, «nd ?°n?in°m seel.Tn A 
aus dieser Welt emen möglichst kurzen Bericht vernehmen. abschiede 

Otto Zvs..7/'̂ '̂  'U'd ^chg-law- Hm- Rudolph 
l.'tw l̂ cslirt, Hocs)verd.enter Pastor der gegenwärtigen christlichen Gemeint 
zu Pom, und senior des evangelischen Virilit?.,,, ^ -

Welt erblickte und durch die neu- Geburt der b-ilia-n ...^ m,. -
her zukünftigen W-lt ausgenommen wurde. ^ Mnzcnoßei, 

brich H»-Hw°hlehrwürdige Herr Johann Lne. 
Pastor Primarii,-, -» s der Gemeine zu Grclchee, nachmals aber 
seine Nllittcr di<> der i^tadr Harhnrg in Lüneburg i unl» 
des seligen Herrn 5'»" Anseht, eine Tochter 

zlohann Anseht, Bürgermeisters in Plaue» und Hofgerichts. 
Advocqttn m parchnn, und eine Schwester des Herrn Paul Anseht Hoch. 

dcr nämiick^',^^'^.^' Eh- stch annoch ein Bru. 
Äiemman! t^e^chn^ Lr.edi.ch Trefurr, zu ^ida ohnweit 

ansebnlir^n picict '̂ .^ lVohlseligcr nicht allein aus einem würdige« und 
^"/wen Geschlecht sondern es verdienet auch, als eine merkwürdig Sel-
formatlm!^n ^ werden , daß alle seine Vorsahren, von der Zeit der Re, 

^Predigtamte gestanden haben. Sein Großvater, 
Ä' ̂ ^tllrt, war Pastor erstlich zu Süylmgen und Hollbach, und nach, 
^»ennlkcnsteln, Sein Aelrervatcr, Herr Övinnus Trefurr, war anfing. 

- ^ernigeroda, und nachhero Pastor ordinarius zu Nie-
0cl neber .m?lmte Lohra. Der Voraltervater, Herr Michael Trefurr, war 
A .^blstadr der Muhlhai^sischen Pflege, welcher zu seiner Zeit 
cm hohes Mererreichete, und, nachdem er seine Kräfte im Djerste der Kirche 

v teS erjchopset harte, als Emeritus , von dem christlichen Rath zn Mühlliau-
e»ne pnstandlge Verpflegung gmoß, Es war also der wohlfelige Herr 

. ' 5 ^ Senior 

großentheils aus der Lebensbeschreibung genommen, die in des Herrn 
. Suscwnzs Rachrichten von den Evangelischlutherischen Gemeinen zu St^ 

Petersburg angetroffen wird. 



S-mor aus einem rech. Pn^^ch.nM^ch.e ^s^ott besonders 
nem Dienste widmete; und Cr s-wst bewies 
Betragen in s/ Micher Vorsah, en auch auf seinen Nach, 
ren war. ^Es muße >d^r des ' lsiviurrl^cn Gefchkechte noch unmer 

lüch^e Mtmer'emstIn7die L. z.? Erbauung seiner Kirche hauchen kann! 

Unser'rosklselici- Herr Senior Muste zu dem Amte, dazu Er besiim. 
met war, bereits in ^n" pr-w 
w«° °rst sei» n-uiN-s ahMuä g g t ^ ^ „ ,-ch^ ftühzei.ig ler-

S L S  -  - > »  » -  -
seinem ganzen Lebeir nie verlies. 

N.., w.«»./w-.«zZx 
p», H»n> M-Lo»'̂  ̂  s««Hous °»fn°h'n. 
finen jweeten Vater; welch« de mit denselben von 
Ihn, wie f-'ne eigene Kinde., e z g , Aufnahni- war bei) dem 

KS«»? 
N . > « ' «  - ! > .  
ganze Wohlfahrt zu verdanken hatte. 

Nachdem der wodlse'M füm Lch» ̂ ug dm ^e^o.higm Un-
»erricht und -ine zu Braun,ch.ve.ei, wohin Er 
Pflegvater 1715. auf das Malttnv, Z s.,^,eicb einen Pla^ in der er-
bereits so viele Geschicklichkeit ^ den gefchickten Schul. 
Pen «laße bekam , und dm tt'n i» viertehalb Iah. 
Männern. „,ch ?,.le. und wii.de in der da. 
ren genoß. Nach der Z Marauard und Conrettor (Dorrei« 
mats berühmten ^ck)ule von de . ,^n begab Er sich endlich 1721. nach 
mann dritkehalb ^ahre unten iclNi .1 Si'pcrinttndmten und Lpdori, 

^ 
tiasn gelangete» > . 

Als Er die gewöhnlich- Schulwißenfchaft-N di- zur Bildung ""^km>sti-
». Ordert werden, gründlich erlernet hatte, begab Er sich eist,72z 

gen Theolog f hxstx„ und wohlverdienten Zeugn.sten seiner gewesenen 
auf di- Uiuv > , erwäbletc .ur Fortsetzung seiner gelehrten Bemühungen die 
Schull-Hrer b-gwt t. E ^ ^ Sitz der reinen Got.esgelahrtheit, berühmt 
Universität zu ^ena, d. z g, o,ie Männer geliefert hat, woselbst 
gewesen ist, und dn ^ Nnddeus, damals noch lebete 
der hochgelehrte und gottsel. ^b°Uig 0. H der Kindheit an, der 
tind lehrete. Hier fand ^r !>"'!> erwünschte Kelegenbeit den gründlichen und 
Nottesqelahr^ii gew.d,^ Mannes zu seinem großen Nutzen an; 

SS »Z.4.Äl»: .V55 '̂.Äi5S? 

SSKLSSSS .«-.K-LlWSL 
wnet« Er b.Y dem Herrn Prof-ßor Ru», und insbesondere die »vra„c.> 

2 5 

Marion, nebst der Syrischen und Cbaldaischen Sprach-, beym Adinnew We» 
ner. Er horcte ein Collegiiim über den Propheten Iesäia.n beym Mag. Hil-> 
debrand; eu> ex-Icrisches und carecherisHes Eoll-gium beym damahliqen Äd. 
»uncro Rambach; die Nanir-Lehre beym Profeßor Telchmeier; die Homi­
letik beym Adiuneto Halwauer, und ein Eollegium pa.äneric.im beym M. Christ. 

Bey allen diesen Bemühungen gereichte es zu feiner Prüfung, aber auch M 
semer Au munterung daß Er sich von den Mitteln entblößet sähe, die zu einem 

Aufenthalt waren; Er war gezwungen, denselben nur auf 
anderthalb Jahre-inzMranken. Aber der b-r-its vorher gelegte Grund, sein unver' 
droßener Fleiß, die Geschicklichkeit seiner akademischen Lehrer, und vomämlick der 
Seegen Gottes, ersezre Ihm diesen Abgang so wohl, daß Er im Jahr .724. die Uni-
verßtat mit einem greßern Vorrath von nützlicher theologifcher Erkentniß vcrlaken 
konnte, als mancher, der viel mehrer- Jahr- dazu anwendet. 

Er reifete alfo von Jena zu feinem wohlthätige» Vetter nach Düshorn, un» 
hatte umerw-genö Gelegenheit die Universitäten zu Halle und Helmstädt zu b-fuchcn. 
:)taä> jeliler Zuruckkunft schafte Ihm die göttliche Vorsehung einige vorteilhafte Ge^ 
legenheiten feine Gaben und feine erworbene Geschicklichkeit beym Unterrichte der Kin. 
der anzuwenden und in Uebung zu bringen. Im Jahr 1725. brachte Ihn fein ober, 
wahnter Herr Vetter beym Hrn. D.Vuno zu Walsrode an, um dessen zween Söbne 
zu unterrichten. Aber diefer Unterricht daurete nur ein halbes Jahr, Seine Verdien, 
sie wurden in der Ferne bekannt, Er bekam den Antrag, einen einigen Sohn des 
Herzogt. Hollsteinifchen Staats-Raths und nachmahligen Hof-Canzlers, Herrn von 
Stryck, welcher sich dazumahlen als Herzoglicher Minister beym Kayferl'ichen Hose 
zu Wien aufhielt, zu führen. 

. _ D" wobljelige that m der Absicht die Reise nach wiett, und hatte auf der, 
felben Gelegenl^t, manche merkwürdige Oerter Deutschlandes zu besehen, und seine be. 
reits erlangte Wlßenschasten mit einer nützlichenKenntniß der Welt zu verbinden- eine 
von Ihm selbst abgefaßte Reifebeschreibung ist hievon ein Beweiß. Er reiset/ über 
Hannover und Äraunschweig nach Leipzig. Daselbst machte Er eine genaue Be. 
Ninntschasr mu den ^ehrern der Universität, und hatte insbesondere mit dem Herrn 
Hofrath .Nencre einen gelehrten Briefwechsel. Von leipzig sehte Er seine Reise 
vach Prag in Böhmen fort, und hielte sich in diefer großen und sehenswürdigen Stade 
einige Tage auf. Von Prag reifete Er durch Vöhmen, Mähren und Oesterreich 
bis nach N)ien, und war während der Reife ein fleißiger Anmerker der Grundfotze 
und ReligionS-Gebrauche, die man in diefen Ländern angenommen hat. 

Allein Er war bestimmt hier in Sr. petel-sburg im Weinberge des Herrn 
zu arbeiten, und es fügte sich , daß Er sogleich wieder eine weite Reife an einen Ort 
thun mußte, wohin Er seine Gedanken am wenigsten gerichtet hatte. So wunderbar« 
lich und wieder alle menschliche Gedanken weiß der Herr feine weise Absichken auszufüh» 
ren. Der I^ohljelige kam nach Wien; an dem Tage seiner Ankunft erhielte fein 
Principal, der Herr Staats-Rath von Stryck, von seiner gnädigsten Herrschasc 
den Befehl, von Wien aufzubrechen, und von da nach Hamburg und nach St. Pe-» 
tersburg zu gehen. Herr Trefurt blieb alfo in Wien nicht über drey Wochen, und 
wendete diese Zeit an, die Merkwürdigkeiten diefer vornehmen Kayferlichen Haupt-
Stadt zu besehen. Von da reifete Er wieder über Prag, Dresden und Leip^'g bis 
nach Hamburg und Riel. 

Nachdem Er eine so weite iand-Reise unter göttlichem Schuß glücklich vol-
lendet hatte, trat Er die Reise zur See von Kiel nach Sr. peeersbm'g an. Da« 
Schiff, welches Ihn sührete, hatte unterwegens zwo große Gefährlichkeiten auszu. 
stehen, bey welchen aber Gott augenscheinlich zeigete, daß er die Seinigen selbst vom 
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Tode erretten kann> Einmahl strandete das Schiff bey Laland, und wurde im San­
de von brausenden Wellen zur dunkeln Nachtzeit so heftig erschüttert, das' selbst 
den See-Leuten der Much entfiel, und daß andere zum Theil aus Schrecken 
in Ohnmacht geriethen. Aber unser Tresurc zeigete ein Herz, welches nur ein gesetz­
ter Christ bey solchen Gelegenheiten zeigen kann« Er ergab sich ruhig dem Willen Got­
tes, und trauete der allmachtigen Hülfe desjenigen, der auch den Wellen befehlen 
kann. In diesem Vertrauen betrog Er sich nicht: Gott hals nach einer schweren Ar­
beit von 24 Stunden, das Schiff wurde unbeschädigt von der Sandbank losgemacht. 
Zum zweytenmahl drohete demselben ohnweit Reval ein entsetzlicher Sturmwind den 
gänzlichen Untergang. Es schien, als wenn Gott dieses Schiff zu dem Ende aus ei­
ner Gefahr errettet hätte, um es in der andern umkommen zu lasten. Aber Trcfurt 
war bestimmt, der Kirche Gottes vieljährige und nützliche Dienste zu leisten; des­
wegen schenkete Gott auch jetzt, wie ehemahls einem Paulo, Ihm und allen denjeni­
gen, die mit Ihm im Schiffe waren, das Leben. Der Sturmwind legete sich, und 
Er seegelte, nach einer See-Reise von 14 Tagen, endlich am 2^sten Augusti 1725. 
mit gutem Winde bis Cronstadt und St. Petersburg. 

Hier blieb der N)ol>Iselige bey seinem obgedachten Herrn Princivalen nur ei­
nige Monate, weil Er die Lehrmeister-Stelle bey demselben mit einer andern vertausch­
te, die Ihm weit vortheilhafterwar. Sr. Excellenz, der Kaiserliche Ober-Hof­
meister , Nlarfei Dminisewitjek Slsuftcf, deßen Gemahlin eine gebohrne von Dan-
nenstcrn aus Riga, und erste StaatS-Dame der Zxaysertn Katharina l. Glorw. 
Andenkens, sich zu der Evangelischen Religion bekennete, vertraute Ihm die Erzie­
hung seiner Kinder an. Diese Dame starb im Ienner des folgenden Jahres, und Herr 
Tiefurt unterhielt sie während ihrer Krankheit mit erbaulichen Unterredungen und mit 
vereinigtem Gebet, wobey Er einmahl die Ehre hatte, an der ^xayjcril, selbst eine 
aufmerksame ZuHörerin zu haben. Wie die Leiche der Wohlsel. Frau Oberhofmeiste-
rinvon hier nach Riga zu ihrem Erb-Begräbniße gebracht wurde, so begleitete sie 
Herr Trefurt in Gesellschaft seiner Untergebenen dahin, blieb mit ihnen ein ganzes 
Jahr daselbst, und predigte öfters in der St. ̂ lacobs-Ixirche. Nach der Zeit kehrere 
Er nach St. Petersburg zurück, und blieb in demselben vornehmen Hause bis zu dem 
Anfang des regsten Jahres, in welcher Zeit Er sein Hofmeister-Amt mit aller Ge­
schicklichkeit und Treue verwaltete, und das Glück hatte von seinem Principalen manche 
Proben seiner Zufriedenheit zu genießen. Er erlebte die erwünschte Freude, daß seine 
damahlige Untergebene, wegen ihrer ausnehmenden Geschicklichkeit, in wichtigen Reichs-
Oeschästen gebraucht worden,und noch jeßo die höchsten Ehren-Aemter würdig beklei­
den. ' 

Im Jahr 1728. war der ^Vohlselige willens wieder nach Deutschümd zurück 
zu kehren, und daselbst den Ruf des Herrn, zu deßen Dienst Er sich gewidmet hatte, 
abzuwarten. Aber jetzt näherte sich der Zeit-Punct, der endlich entscheiden sollte, an 
welchem Orte der Herr seiner Dienste nöthig hatte. Nachdem Gott hiefelbst noch ein-
mahl eine Lebens - Gefahr von Ihm gnädig abgewendet, predigte Er zuerst, als Hans-
Prediger, bey der Frau Generalin von Campcnhansen, deren Söhne Er zugleich 
unterrichtete. Einige vornehme Personen, die bey dieser Gelegenheit seine erbauliche 
Gaben im Predigen kennen lerneten, trugen Ihn: das Amt eines Predigers bey der 
yeuen Evangelischen Gemeine an, die damahls aus ^Vasilei-Ostrow errichtet wer­
den sollte. Er erhielt auch im May deßelbigen Jahres einen ordentlichen Beruf von 
der dortigen Gemeine, welchen Er auch im Namen Gottes annahm, und sich 
yach Reval verfügte, woselbst Er nach gehöriger Prüfung von E. Ehrwürdigen Eon--
ststorio alldort am ;ten Junii 1728. zum heil. Predigtamt eingeweiher wurde. 

Nach der Zurückkunft aus Reval trat der tVohlscligc sein Lehramt, als der 
allererste Prediger bey der neuen lVaßilei- Osrrowjctxn Gemeine, am i6ten Iulii 
deßelben Jahres durch eine Antrits-Predigt an, die Er in dem Hause des Herrn Vice-
Präsidenten von A?olf halten muste,weil seine Gemeine noch mit keinem öffentlichen 

Ver. 

^ersammkungs - Orte versehen war. Gott seeqnete ^bn und seine ^ m 
also daß sie sich in kurzer Zeit emen Pia, m der 2ten Linie ^ 
welchem di^Kirche und Schule so wohl, als die Wohnuna aus 
wurde. Selbige Geineine hat ihre jchiqe gute Versaßung der qetreuen^N 
versinken , die der wohlstligc, wahrend seines dreyzehnjabriM Lehramtes be?d^ 
selben > zur Einrichtung des Kirchen - und Schi,Wesens an^ndte. ' ^ ̂  

^7?4. am liken Iulii begab Er sich nach der Seln'^»«^ /n^ -
S<"gnct- Ehe, mir der Hochedelgebohrnen Inngser Ami - C 

»ma^nqelkar^,a„««mim Sckksisch-nadelichen House, Siewärdi/ält«^ 
des Herrn n-ola.«. Friedrich LnAcIwrdr, Dekors d.?Ar^«V.^ 
Direcrors des Kayserlichen General - Land - Hospitals lu'eselbst wel^l^! 
verstau. Ihre würdige Frou Mitter, ^ 
auv Wiourg, ist noch am Leben, und bat dem Moblsllitten so 
Zeit seines Ehestandes, olso auch in seiner Kronckheit, besoi.der/o^ehmend^r? 
emer recht mütterlichen tiebe erwiesen. Sie hatte jezt die Troiirigke t ^r?7,t ss?? 
Tochter nnd ihren Herrn Sch»riet»crk>bn in e lieni ^ <W», 
sind ihre dre» »och lebende Kinder ibr Trost „nd ibre ! '"deßen 
ist t.r Hochwoh,gebohrne Herr niöol^iw' ^',,'attt 
/u x Wiblirg ; .nid ihre zwo Toebtcr, Fron 'ta irl7. 

welche letztere qegenwörtrz on dem Absterben ihres sehr geliebten Herrn S lm -' 

Sn^ -""" Kind^ an^ch^^Z^ 

würb!gen^e.?"'dse'Um^t^.^ ^ v°»rwähnten Hochachtunzs. 
che Eigenscl asten ben -»m . ^l'kaarr.n be/cheeret hatte, nnd deren vortrefli. 

. ^ s 1 ^ und fünf Töchtern, geseegnet. Zween Solms 
f ^ ^ Höchste bereits in ihrer Kindheit von dieser Welt ab. 
forderte, liaben die lieben Eltern nunmehro im Himmel wieder vor 
7^" ^',b»chkeit aber sind noch jwey Söhne und drey Töchter ,achqeb^eben' 
D r älre» «ohn Herr Ishai.n Carl Lore»; Trch.rr, ist Translote, .̂ efm Kon.' 
serlickei. Rk.chs-CoNegio der auswärtigen Sachen, und der ünoere ^ / a l 
Li^olph T.es..rr, hat neulich das Predigtmnt/a,s ^stor Zhmctu? n k S ̂  
Narva, angetteren. Gott setze ibn uim ^eaen ,„1^ .c - ! ^>tadt 

e.ne würdige Chegattm des Herrn Johann Henrich gefch^. Z^r-
del »li iNie-'wl^uscbcyt l.nd hat ihren Herrn Ehegemahl so wohl, als Ihre geliebteste 
N- Ehepflanzen ersreuet. Die zwote Tochter Frau 

l hat auch erst vor kurzer Zeit mit dem Herrn Secretai? 
Carl (vujt<.v ^nch-t? eine erwünschte Eheverbindung getroffen, die Gott mit viet« 
faltigem (^ttgm Die dritte und jüngste Tochter, Jungfer Attacke 

)^1ke?lick ^ahre, wird der Höchste ohnfehlbar auch in 
Ihrer 'lieben Wem Zehren m'5 ^ di°s°r ftüh°n Jugend der Vorsorg-

r r. Wolststl.esm Heii» Senior so wohl, als seiner tuoend-
haften Fron Eh-,iebsten, zum Ruhm g.reiebet, daß Si. allen Ihr-n Kindern -in-
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recht christliche und wohlanständige Erziehung gegeben, und nichts gesparet haben , 
was zur Bildung ihres Verstandes und Herzens dienen konnte ; so hat auch Gott ihre 
Kinderzucht geseegnet, und Sie von allen ihren wohlgerathenen Kindern Freude erleben 
laßen. Es hatte also der Herr Senior, auch hierin diejenige Eigenschaft, die Paulus 
von einem würdigen Vorsteher der Kirche Gottes erfordert, daß er seincin eigenen 
Hanse wohl vorsiehe, und gehorsame Minder habe m aller Ehrbarkeit, 
i. Tim. z, v. 4. 

Um aber wieder auf unfern ^Vohlstligen Herrn Senior selbst zu kommen, 
so ist nicht zu verschweigen , daß der gute Ruf von feinem rechtschaffenen Wesen und 
von seinem redlichen Eifer das Reich Gottes zu erweitern, sich schon damals , wie Er 
noch seiner ersten Gemeine auf Waßiiei - Ostrow vorstund, bis in auswärtige Län-
der, und so gar bis England, ausbreitete. Eine christliche Gesellschaft im jezt-
gedachten Königreiche, die sich zur Ausbreitung der christlichen Religion bereits im 
vorigen Jahrhunderte verbunden hatte, beehrete unsern Wohlseligen i?z<5. mit ihrem 
besonderen Vettrauen , lind erwählete Ihn zu ihrem correspondirenden N ntgliede, -
um von Ihm Vorschlage und Nachrichten zu erlangen, die zur Erreichung ihrer 
ruhmwürdigsten Absicht dienlicb seyn würden. Die Vorsorge dieser Gesellschaft er­
streckte sich unter andern auch auf diejenigen armen Christen, die in Palastina, Ara­
bien und andern morgenlandischen Provinzen unter Türkischer Botmäßigkeit leben, und 
aus Mangel der Buchdruckerey mit keinen Büchern zum Unterricht und zur Erbauung 
im Christenthum versehen sind. Die Gesellschaft hatte deswegen eine Menge von neuen 
Testamenten , Psaltern und Catechismis in der arabischen Sprache drucken laßen, und 
übersandte dem Herrn Pastor Tiefurt eine gewiße Anzahl derselben, damit sie durch 
seine Vorsorge nach Orient verschicket und unter den dortigen Christen vettheilet werden 
möchten. 

Nachdem nun der 5Vohlselige seine Gemeine zu N)aßilei-Ostrow einge­
richtet und in iz. Iahren hindurch erbauet hatte, gestel es dem Herrn der Erndte die­
sen getreuen Arbeiter in eine noch größere Erndte zu senden. Wie der zweete Prediger 
dieser St. Petri Gemeine, Herr Pastor Severin, 1740. mit Tode abgegangen war, 
so hatte die erbauliche Lehrart und der christliche Wandel des Herrn Pastors Trefurc 
auch bey dieser Gemeine ein solches Vertrauen zu Ihm erwecket, daß Er zu Ihrem 
Seelsorger erwählet und berufen wurde. Er folgte den Ruf seines Herrn, nahm von 
seiner bisherigen Geimeine Abschied , und trat sein Amt bey dieser St. Petri Gemein« 
am 7ten Sonntage nach Trinitatis des vorerwähnten hosten Jahres an. 

Hier trieb Er das Werck des Herrn zugleich mit seinem damahligen würdigen 
Mitarbeiter, dem hochverdienten Herrn Pastore und Seniore , Heinrich Gortlieb 
^lazztus, welcl^er damahls schon dieser Gemeine seit dreyßig Jahren treulich vorge­
standen hatte, und nach der Zeit noch über 11. Jahre lebete. Und wie dieser eifrige 
Arbeiter 1751. zu feiuer Ruhe eingieng, hielte der Mohljelige Ihm eine Leichenpre­
digt, die auch nachhero gedruckt wurde. 

Nach dem Absterben des Herrn Senioris Nazzius hatte unser Herr Pastor 
durch seine. 11. jährige Treue bereits einen allgemeinen Beyfall erlanget, und 
stund bey Hohen und Niedrigen in solcher Hochachtung, daß Er sogleich zum ersten 
Prediger dieser Kirclx? angenommen und mit der Würde eines Seniors des hiesigen 
Evangelischen Deutschen Ministem beehret wurde. In der zweyten Prediger-Stelle 
hatte Er seitdem in einer Zeit von 14. Jahren bereits fünf Manner von großen Gaben 
und Verdiensten zu Nachfolgern und AmtSgehülfen, die Er alle in dieser Kirchs 
öffentlich einführete, und den drey erster», derselben nach ihrem Absterben die Trauer-
Predigten hielte. Diese Dienste verrichtete Er, als Senior, auch bey andern hie­
sigen evangelischen Kirchen ; indem Er in der ganzen Zeit seines Amtes 7. Candi-
baten zum Predigtamt eingeweihet, eben so^ viele Prediger eingeführet, und 9. Pre­
digern , unter welchen auch ein Lehrer der hiesigen Holländisch - Reformirten Kirche 

. , gewesen, 
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Mann ^ That ein verehrunzswürdiger 

K " ' » » U z » , ? ! ' » ! !  
AiEX^EWNA im ""s"er Allergnädigsren Ä.iyjcrm, EATHARINA 

KW, SHS.SS? MchANSsL-x 
ze.t nm vo.zugl.cher Rayscrlich-r Gnade angesehen wurde. " " ' ̂  

^abre eimn dem lVohlftligen nunmehro in die 26 
Seelen ernstlick >u tl,un S^abt, dem es um das wahre Heil der 

m ' ""d »er seu, ganzes Lehramt nur nach diesen. Zweck ein. 
wollen und ben'eü,em'a^"d^""'^" denjenigen erbaulich,die nur gerne selig werden 
die« ist s"chen, was zu einem solchen Zweck 
iVlfl ^ ^ ^ predigte, das dachte und empfand sein Herz, und das 
Kln^^A?!"'I^^"^'/u-zuüb°n. Er war in seinem Amte all.? bl! 
konnten seinen - "^«fte und ermüdende Amts-Geschäfte 

che und s-incs ^bens war dasjenige, in welchem Er die Schwa. 
° V... V!°"W>lchke,r seiner irrd.schen Hütte merklich empfand. ->7, Kebru. 

nokin erleben b"bk" Verlust seiner theuren Ehege. 
b ^ Der wohlsel.ge h,.te zur selbigen Zeit eine schwer. Krankheit noch 

N A mÄ "b-rstand-n w.e Er bey seinen schwachen Leibes . Kräften die viel ,? 

d e s e V e w s t "  u ! ! d "  n  ^  D ° -  H - r z e l e i d ,  w e l c h e s  i h n ,  
d / ^ > W.derwatt.gkeitcn erweckten, verursachte «on 
unteMß se ne An ts .' 7' Wundheit, bey welcher Er dennoch nicht 
unremep seine UmtS-Geschäfte, so viel nur immer möglich, selbst zu verrichten ob-

desmahl wetdcn'muß« ^^^hm solches bey seiner geschwächten Brust je. 

als dem^ Predigt am 2;stende« nächst verwichenen Novembers, 
«Id>.em.ttamei»-.Icste ^hro Rayftrlichcn !N.>jcftär; nach welcher Zeit Er nicht mehr 

ermogcud war auszugehen, oder dieKanzel zu betreten. Die Krankheit, welche in einem 

Ua^ü^ "ahm täglich u.^d mit.wer solchm 
le sondern Nacht einige Ruhe haben konn. 
mal, ?» m ^ 'ltzend ans emem Stuhl zubringen muste, weil Er jed.S. 

) »ejahr zu ersticken war, so oft Er sich auf sein Krankenlager niederlegen wollte. 

lostma Krankheit sähe der wohlsel,qc seiner nahen Auf. 
NM Tode Sein Leben war eine beständige Vorbereitun, 

H seine 
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seine Fehler Und Gebrechen, rechnete sich selbst keine Würdigkeit zu , sondern suchte nur 
seine Gerechtigkeit in dem Verdienste seines Erlösers. Er verband sich mit demselben 
durch den andächtigen Genuß des Hochwürdiqen Abendmahls, und flehete ihn nur darum 
an, daß er Ihm einen seeligen und erbaulichen Abschied aus der Welt gnädig verleihen 
mögte. Dieses Gebet wurde erhöret: Er lebete nach der Zeit noch acht Tage und 
Machte, und brachte sie mit gottseeligen und himmlische« Gedanken zu. Ich hielte mit 
Ihm die letzte Unterredung in diesem Leben den Abend vor seinem Ende, in welcher alle 
Worte, die Er mit seiner stöhnenden Brust vorbringen konnte , von dem guten Scha­
tze zeugeten, Mit dem sein Herz angefüllet war. Er ließ zu letzt noch diese zwey Lie­
der singen: Jesus meine Zuversicht :c. und: N)er weiß, wie nahe mir mein 
Ende?c. welchen Er mit merklicher Inbrunst zuhörete. Die letzten Worte, die ich 
be,, meinem Abschiede von Ihm aus seinem Munde vernahm, waren eben dieselben, mit 
welchen Jesus am Kreutze seinen Geist aufgab: Vater, in deine Haude befehle ich 
meinen "Geist :c. Ich verließ den ehrwürdigen Sterbenden mit diesen Gedanken : 
Meine Seele müße sterben des Todes der Gerechten, und mein Ende werde 
wie dieser Ende. Den folgenden Morgen um halb 4 Uhr, am i iten dieses Mo­
nats schenkte Ihm der Herr ein sanftes und seeliges Ende, und ließ seinen treuen 
Knecht im Friede hinfahren, nachdem Er 65. Jahre und 21. Tage in dieser Sterb-
sichkeit zugebracht und überhaupt z8 Jahre im Lehr-Amte gestanden. 

So freue Dich nun, unsterblicher Geist Ulffers ehrwürdigen Trefurt! 
bey dem Herrn, dem Du Zeitlebens gedienet hast; und prange mit der Kro­
ne der Gerechtigkeit, die der Herr Dir numnehro nach vollbrachtem Kampf 
und vollendetem Lauf aufgesetzet hat! Und ihr, ehrwürdige Gebeine! ruhet 
nunmehr aus von aller Muhe und Arbeit, die euch hier so oft ermüdet hat; 
genießet eure sanfte Ruhe, bis euch der Herr wieder verklaret darstellen wird. 
Inzwischen werdet ihr uns jederzeit ehrwürdig bleiben, und wir werden a» 
unfern Trefurt noch lange gedenken. 

Stand» 
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Jesus lebt! mit Ihm auch ich, 

Tod, wo sind nun deine Schrecken? 

Er, Er lebt und wird auch mich. 

Von dem Tode auferwecken 

Er, Er lebt, des Lebens Licht, 

Dis ist meine Zuversicht. 

^ ' 

Ilnter den schmerzhaftesten Empfindungen, von den zärtlichsten Re» 
Zungen kindlicher Liebe und Dankbarkeit begleitet,- trete ich an dem 

heungen, mir, den Meinigen, und selbst nicht wenigen unter Ihnen, 
Erlauchte, Hochgebohrne, und meine allerseits nach Standes Ge­
buhr, Höchst-und Hochgeschätzte Anwesende, kummervollen Tage 
auf: um nicht nur meinem, nach dem Willen des unerforschlichen Re­
gierers dieses Ganzen, nunmehro vollendeten Vater, mein letztes schuldi­
ges Dankopfer zu brmgen; sondern auch Ihnen allen einen öffentlichen 
Beweiß von meiner für Ihm, bis an das Ende seiner Tage, gehabten 
kindlichen Ehrfurcht zu geben. 

Aber ach! wie schwer, wie sehr schwer wird es mir nicht, mich dieser 
meiner schuldigen Pflicht zu unterziehen, deren Entledigung manchen unter 
Ihnen vielleicht, nur gar zu lachte zu seyn scheinet. Nur diejenigen unter 
Ihnen, Hochgeschätzte Anwesende, die entweder aus eigener oder aus den 
Erfahrungen anderer, gelernet haben, welche traurige und Empfindungs­
volle Würkungen der Anblick eines erblaßten Vaters auf das Herz eines 
Sohnes zu machen vermögend sey, der von Jugend auf, nichts anders 
als die deutlichsten Proben, die sichersten Merkmahle einer ungeheuchel-
ten aufrichtigen, aber dennoch allezeit vernünftigen, und zu seinen wah­
ren Besten stets abzielenden vaterlichen Liebe, bis auf die letzten Augen­
blicke seines Lebens genoßen; Nur solche unter Ihnen, sageich, werden 

I vermb-



vermögend seyn, attf die gewaltsame Würkungen meines gerührten Her­
zens zu schließen; Nur solche sind allein sähig, an meiner innigen Be-
trübniß wahreir Antheil zu nehmen; Und auch nur von diesen kann ich 
Mein, wo nicht eine Rechtfertigung, doch eine Entschuldigung dieser mei­
ner, wie ich glaube, an sich untadelhaften Handlung erwarten. 

Glauben Sie dahero nicht; Hochgeschätzte Anwesende, glauben 
Sie nicht, daß ich diesen heiligen Ort, in der Absicht eines Lobredners 
betreten habe. Erwarten Sie nicht von mir, das; ich die Verdienste, 
die geringen Verdienste, meines nunmehro verstorbenen Vaters, wenn 
ich sie anders einmal mit diesen Nahmen belegen darf; die unermüdtte 
Sorgfalt, den anhaltenden Ernst und Eifer, die iu uusern Tagen so 
nothwendig gewordene Klugheit und Vorsicht eines Lehrers, womit Er 
jederzeit, sein heiliges, Ihm von Gott anvertrautes Amt zu verwalten 
bemühet gewesen, zu erheben, nnd ihren beständigen Andenken einzuver­
leiben suchen wollte. Nein! Ich weiß es mehr als zu gut, daß wein: 
auch diese Eigenschaften-? die, wenn sie mit einem unsträflichen Wandel 
verbunden, nur gewiß allein die wahre Zierde eines Lehrers ausmachen 
können ; Wenn, sage ich, alle diese erforderlichen Eigenschaften, eines 
würdigen Lehrers sich in meinem vollendeten Vater auch würklich be­
funden hätten; mir dennoch schon eine natürliche Bescheidenheit, noch 
mehr aber selbst die wahrhafte Ehrfurcht, die ich für Ihm getragen, 
ein tiefes Stillschweigen hierin» auferleget. ' 

Ich überlaße dieses dahero andem, die Ihn in diesen Stücke, 
eben sowohl als ich gekannt, und ofte bewundert haben, und denen die­
ses mehr anständig ist und geziemet. Mir sey es nur erlaubt, Ihnen 
noch einmal dasjenige öffentlich zu sagen, was ich bereits vielen unter 
Ihnen zu entdecken mich nie geschämet habe, noch deßen jemals schämen 
werde, daß ich nemlich an Ihm nicht bloß einen redlichen, einen recht­
schaffenen, sondern mehr als alles dieses, und mit einem Worte den be­
sten Vater verlohren habe. 

Dennoch aber sage ich dieses nicht, als wenn ich über diesen 
wir so schmerzhasten Verlust unzufrieden seyn sollte. Ferne sey dieses 
von mir! Ferne sey es von mir, mich wieder die mir so wunderbaren 
und unbegreiflichen Wege meines Gottes aufzulehnen, und Ferne sey 
es dahero eben so wohl von mir, als auch von jemanden unter , dm 
Meinigen, daß wir uns untröstbar geberden wollten. Nein! die 
Gründe unserer Religion, unserer allerheiligsten Religion, deren erste 
Grundsätze, wir eben diesem unsern vollendeten Vater zu verdanken 
haben, sind viel zu stark als daß sie nicht auf das Herze des wahren 
Christen gegenseitige Würkungen, ich meyne, daß sie »licht aus trau­
rigen , schmerzhaften, und empfindlichen; angenehme, tröstliche und be­
ruhigende Würkungen hervor zu bringen in Stande waren. Und diese 
Gründe, diese sichern Gründe eben sind es, die uns trösten sollen: Nie 
aber, ja nie soll dennoch in unserm Busen, das Feuer der brennenden 
Liebe gegen unsern zärtlichgeliebten Vater erlöschen; nie^ wollen wir in 
uns das Andenken dieses verehrungswürdigen Greises ersticken! Und 
dieses, meine Höchstgeehrteste Anwesende, dieses würde der ganze 
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Auch Dir, aber jezt selbst vor dm Thron, der über alles erka. 

ben ist, prangender Vater! Anch Dir sey noch einmal Dank von mir 
nnd von denen, die Dich als Vacer verehret, gesagt, für alle Proben 
Denier ausnehmend vaterlichen Liebe! O wol Dir? der Du dnrck s» 
v.ele St.uwen der Freude und des reinen VerMÜMs aw auch d?.rch 
eben so mele Stunden des Jammers und der Trübsalen, durck Stun^ 
den der Ungst und des Kummers und nicht selten bittern Verfolaun-
gen zu ,ener herrlichen Freude hindurch gedrungen, die wir Dir nach 
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G e b e t  
bey der Niedersenkung seines Herzlichgeliebtesten Vaters. 

großer , gewaltiger über alles erhabener Gott.' Vater über 
alles, was da Kinder heißet in Himn,el und auf Erden 

Noch einmal erkühne,ch müh, dich über diesen deinen Dieners 
welchen wir,ezt in die Gruft senken wollen, und seiner vöAm 
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Ruhe überlaßen, auf das demüthigste anzurufen. Siehe Herr! 
Himmels und der Erden, hier stehen wir mit entblößtem Haupte, 

kenntniß, unsere Reue auszudrücken unv unser Geber vor dir zu 
dringen. Dir aber, dem nichts verborgen ist, dir ist auch das 
innerste unsers Herzens bewust. Du weißt, daß wir dich lieb 
haben. Erhöre unser Gebet; erhöre unser Flehen. Und du Geist 
Gottes vertritt uns selbst mit unaussprechlichen Seufzen. Ja 
Herr nimm dich aber auch unser aller, die wir un: Ihn her stehen, 
nimm dich deiner christlichen Kirche und insbesondere deiner in diesen 
weitläuftigen und gewaltigen Rußischen Reiche befindlichen Kir­
chen an! Erhöre mich, mein Gstt, und erhöre das Flehen aller, 
die zu dir in wahren Glauben, in tiefer Demnth seufzen und 
beten. 

Vater unser! der du bist im Himmel, ;c. 
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